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Tagblatt, 10. Mai 2017 

Der Kampf ums Klassenzimmer 
 

 

 

 

 

 

«Abstrakt und konfus»: Der Lehrplan 21 stösst bei seinen 

Gegnern auf heftige Kritik. (Bild: Gaëtan Bally/KEY) 

 

VOLKSSCHULE ⋅ Das Gezerre um den Lehrplan 21 nimmt kein Ende. In verschiedenen Kanto-

nen sind Volksinitiativen hängig, am 21. Mai stimmt Solothurn als nächster ab. Was treibt die 

Lehrplan-Gegner an?  

Dominic Wirth 

Es geht um viele Jahre Arbeit, um mehrere hundert Seiten Papier und Tausende sogenannte 

Kompetenzstufen. Der Lehrplan 21 ist eine grosse Sache, ein Harmonisierungsprojekt, wie es die 

Deutschschweizer Schulen noch nie erlebt haben. Und wie das so ist mit den Veränderungen: Sie 

stossen auf Widerstand. Landauf, landab steht der Lehrplan 21 in der Kritik. Die Absender sind 

Eltern, Lehrer und Politiker. Von Graubünden bis Bern wurden Unterschriften für Volksinitiati-

ven gesammelt und parlamentarische Vorstösse eingereicht. Im Aargau, St. Gallen, Thurgau und 

Schaffhausen sind die Lehrplan-Gegner an der Urne bereits gescheitert; im Baselbiet verbuchten 

sie einen Teilerfolg. Am 21. Mai befinden die Solothurner über die nächste Volksinitiative zum 

Thema. Und vorbei wird es auch danach nicht sein mit dem Streit über den Lehrplan. Wer steht 

hinter dem Widerstand, und was treibt diese Leute an? Ein Besuch bei drei Protagonisten in drei 

Kantonen. 

René Steiner Solothurn 

René Steiner ist kein Mann, der so schnell aus der Ruhe gerät. Aber ein wenig nervös wird er all-

mählich schon. Zehn Tage noch, dann entscheiden die Solothurner, ob sie seine Volksinitiative 

gegen den Lehrplan 21 annehmen. Steiner sagt, ein Ja wäre «ein mittelgrosses Wunder», aber er 

ist zuversichtlicher als auch schon. Er sitzt für die Evangelische Volkspartei im Solothurner Kan-

tonsrat, und er ist der Kopf eines Komitees, in dem weitere Kantonsräte aus der CVP, der GLP 

und der SVP sitzen. Der Theologe spricht schnell und viel und voller Elan – so, wie er das auch 

bei den Gottesdiensten von Vineyard tut. Steiner leitet den Oltner Ableger der Freikirche, doch 

er legt Wert darauf, Beruf und Politik zu trennen. Deshalb hat der 47-Jährige, der trotz seines Al-

ters etwas Jungenhaftes hat, das Treffen von seinem Büro im Oltner Stadtzentrum in ein nahes 

Restaurant verlegt. 

Dort sitzt Steiner nun und sagt, warum er vom Lehrplan 21 nichts wissen will. «Wir haben eine 

Harmonisierung bestellt, aber jetzt hat sich das Unterfangen verselbstständigt», erklärt Steiner, 

der «zentralistische Tendenzen» ortet. Daneben ärgert er sich vor allem über die Kompetenzori-

entierung. «Da wird etwas eingeführt, das anderswo schon gescheitert ist», sagt Steiner, der seit 

2005 im Kantonsrat sitzt. Er hat über die Jahre viel Zeit in den Kampf gegen den Lehrplan 21 

mit seiner «linksliberalen Agenda» investiert. «Ich habe im Schulzimmer meiner eigenen Kinder 

erlebt, dass die Reformen der letzten Jahre die Schule schlechter und nicht besser gemacht ha-

ben», sagt Steiner. Den Lehrplan 21 will der Solothurner aufhalten, indem er gezielt einzelne 

Elemente des Lehrplans ins Visier nimmt – in der Hoffnung, ihm so letztlich die Zähne zu zie-

hen. So verlangt die Volksinitiative unter anderem Jahrgangsziele für die einzelnen Schulstufen 

statt wie im Lehrplan 21 für die Zyklen, die jeweils mehrere Jahre umfassen. «Mit Jahrgangszie-

len wäre der Lehrplan 21 abgeschossen», sagt Steiner. Am 21. Mai weiss er, ob sein Plan auf-

geht. 

http://www.tagblatt.ch/storage/image/5/8/0/5/3015085_fancybox_1p4ENM_upjlel.jpg
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Anita Borer Zürich 

Im Kanton Zürich muss sich Anita Borer noch länger gedulden. Es wird wohl Ende Jahr, bis ihre 

Initiative vors Volk kommt; bis jetzt steht nur fest, dass Regierung und Kantonsrat ein Nein 

empfehlen. Das Ziel: Der Kantonsrat soll den Lehrplan künftig genehmigen. Dieser Beschluss 

wiederum würde dem fakultativen Referendum unterstehen. Borer sitzt für die SVP im Kantons-

rat. Vor ein paar Wochen hat sie sich geärgert, weil der Zürcher Bildungsrat den Lehrplan 21 in 

Kraft gesetzt hat. Im Sommer 2018 wollen sie in Zürich loslegen mit dem neuen Lehrplan, das 

steht jetzt schon fest. Borer hat dafür kein Verständnis, weil die Stimmbürger noch gar nicht ent-

schieden haben, ob der Lehrplan künftig vors Volk soll – so, wie Borer und ihre Mitstreiter das 

fordern. «Das zeigt einmal mehr, dass in dieser Frage keine Demokratie erwünscht ist», sagt die 

30-Jährige, die eine «sinnvolle Harmonisierung» unterstützt, aber findet, dass beim Lehrplan 21 

«die Hoheit der Kantone zu wenig berücksichtigt wurde.» 

Es sind vor allem Politiker aus dem rechtsbürgerlichen Milieu, die sich in Zürich für die Initia-

tive gegen den Lehrplan 21 einsetzen – so, wie das auch anderswo der Fall ist. Ein paar Kantons-

räte sind dabei, daneben auch Jungpolitiker, Andri Silberschmidt etwa, der Präsident der Jung-

freisinnigen, und auch Vertreter der Jungen SVP. Die hat im Kanton Zürich auch Borer einst an-

geführt. Und zu ihrer Geschichte gehört auch diese Anekdote: Bei den Nationalratswahlen 2011 

setzte sie ihre Kantonalpartei auf den zweiten Listenplatz, gleich hinter Übervater Christoph Blo-

cher, der sich für die damals weitgehend unbekannte, blutjunge Politikerin eingesetzt haben soll. 

Doch Borer schaffte den Sprung nach Bern trotz des Startvorsprungs nicht, und diese Wunde 

scheint bis heute nicht ganz verheilt. Mittlerweile sitzt die Frau aus Uster bei einem KMU in Egg 

im Zürcher Oberland in der Geschäftsleitung – und sagt, für sie stelle sich derzeit die Frage 

nicht, ob sie nach Bern wolle. 

Jürg Wiedemann Basel-Land 

Jürg Wiedemann sticht heraus unter den Gegnern des Lehrplan 21. Da ist zum einen sein politi-

scher Hintergrund. Er stehe für «urlinke Anliegen», sagt der 57-Jährige, der einst in der GsoA 

tätig war. Nur in Bildungsfragen ist das anders, da sei er «nicht kompatibel mit den Grünen im 

Baselland», so drückt es der Sekundarlehrer aus. Und weil das so ist und Wiedemann ein Mann 

ist, der sich nicht gerne verbiegt, wurde er Anfang 2015 aus seiner Partei geworfen. Der Streit 

mit den Grünen eskalierte, nachdem Wiedemann und sein Verein «Starke Schule Basel» unter 

anderem die heutige FDP-Regierungsrätin Monica Gschwind zur Wahl empfohlen hatten – we-

gen ihrer Haltung in der Bildungspolitik. Kurz darauf gründete der Baselbieter Kantonsrat Wie-

demann eine neue Partei, die Grünen-Unabhängigen. Und er kämpfte mit seinem Verein weiter 

gegen den Lehrplan 21, mit Vorstössen im Parlament, die er gerne mit Volksinitiativen flankiert. 

Im Gegensatz zu allen anderen Lehrplan-Gegnern hat Wiedemann auch schon einmal eine 

Volksabstimmung gewonnen, im Juni 2016 war das. Die Baselbieter sagten damals Ja zum «Ver-

zicht auf Sammelfächer». Diesen Weg – einzelne Elemente des Lehrplan 21 ins Visier nehmen 

und ihn so verunmöglichen – will Wiedemann weitergehen. Er sagt, auch er wolle eine Harmoni-

sierung, aber der «stark abstrakte und konfuse» Lehrplan 21 bringe das Gegenteil. «Schulwech-

sel funktionieren nur dann ohne Schwierigkeiten, wenn die Jahresziele identisch sind», sagt er, 

dem ein «A4-Blatt mit definierten Stoffinhalten und Themen» vorschwebt. Ein entsprechender 

Vorstoss schaffte es bereits durch das Kantonsparlament; es ist der nächste Schritt für den um-

strittenen Wiedemann. Wenn er gelingt, dann kochen die Baselbieter erneut ihr eigenes Süpp-

chen, angetrieben von einem, dem angeblich die Mobilität zwischen den Kantonen ein Anliegen 

ist. Ein Widerspruch? Nein, sagt Wiedemann. Er hofft, dass sein Kanton eine Vorreiterrolle ein-

nimmt und die anderen dann nachziehen. 

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/der-kampf-ums-klassenzimmer;art253650,4978453  
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Tagblatt, 11. Mai 2017 

Der fatale Niedergang eines Schulfachs 

Mario Andreotti, Dozent für Neuere deutsche Literatur und Buchautor 

Reformation, Französische Revolution, Bolschewismus, Holocaust: Immer mehr Schüler wis-

sen darüber – nichts. Das gilt selbst für das 20. Jahrhundert, dessen historische Katastrophen 

mehr und mehr im Nebel des Vergessens in eine diffuse Vergangenheit verschwinden, die an-

scheinend mit dem Heute etwa so viel zu tun hat wie die Schlacht bei Bibracte mit dem Brexit. 

Es droht weit verbreitete historische Amnesie. 

Daran ist unser Bildungssystem nicht unschuldig, kommt doch das Fach Geschichte, wenn 

es denn überhaupt noch unterrichtet wird, an den meisten Schulen zu kurz. Dies hat wie jeder 

schulische Prozess verschiedene Gründe: Da ist der schon länger anhaltende Abschied von der 

Faktenvermittlung im Unterricht, der durch die neuen, auf Kompetenzen basierenden Lehrpläne 

noch verschärft wird und der gerade einem Fach wie Geschichte, wo es vorwiegend um Fakten 

geht, besonders schadet. Dazu kommt, vor allem im Zusammenhang mit dem Mangel an Ingeni-

euren und Technikern, die zunehmende Ausrichtung unserer Bildungspolitik auf die sog. Mint-

Fächer, d. h. auf Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik. Und nicht zuletzt ist 

es der Lehrplan 21, mit dem in der Schweiz Geschichte als eigenständiges Fach auf der Sekun-

darstufe I verschwindet und durch das Sammelfach «Räume, Zeiten, Gesellschaften» ersetzt 

wird, wobei weniger Lektionen dafür zur Verfügung stehen. Schliesslich wird Geschichte in vie-

len Schulen nicht mehr chronologisch, sondern in «Längsschnitten» zu Themen wie etwa «Krieg 

und Frieden», «Handel im Wandel» oder «Migration» unterrichtet. Das dient angeblich dem tie-

feren Verständnis von Zusammenhängen, fördert in Wirklichkeit aber Unwissenheit und Ober-

flächlichkeit. Die Vorstellung vom zeitlichen Nacheinander weicht einem Durcheinander; da gibt 

es keine Epochen, keine geschichtlichen Zeitalter mehr. 

Diese Abwertung des Geschichtsunterrichts an unseren Schulen bleibt nicht ohne Folgen. 
Das Geschichtswissen unserer Jugendlichen nimmt drastisch ab, so dass vielen unter ihnen wich-

tigste historische Ereignisse nur noch bruchstückhaft bekannt sind. Eine Studie hat vor einigen 

Jahren in Deutschland ergeben, dass nur jeder Dritte weiss, wer die Mauer in Berlin errichtet hat, 

und dass viele sich nicht schlüssig waren, ob es sich beim Nazi-Regime und bei der DDR um 

Diktaturen gehandelt hat. Es ist zu befürchten, dass die Ergebnisse in der Schweiz nicht besser 

wären. 

Wer so abwertend mit der Geschichte umgeht, darf sich nicht wundern, wenn junge Leute, 

die nie etwas von der Entstehung und dem Wert der Demokratie in der Antike gehört haben, sich 

an Abstimmungen und Wahlen nicht beteiligen, wenn Schüler immer weniger in der Lage sind, 

Lehren aus der Geschichte, etwa aus sozialen und politischen Konflikten, zu ziehen, wenn 

rechts- und linksradikale Gewalt zunimmt, der Nationalismus, wie wir ihn zurzeit nicht nur in 

den USA, in Russland, Ungarn und der Türkei erleben, wieder als Lösung aller Probleme der 

Gegenwart gilt. Dabei ist es gerade dieser Nationalismus, der unsern Kontinent in der ersten 

Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts vergiftet und schliesslich zu zwei Weltkriegen und zum Ho-

locaust mit unvorstellbaren Grausamkeiten und einer unvorstellbaren Zahl von Opfern geführt 

hat. Aber um das zu erkennen, bedarf es eben einer breiten geschichtspolitischen Bildung, für die 

es heute freilich düster aussieht. 

Spannender und vor allem durchgehender Geschichtsunterricht dürfte das wirkungsvollste 

Mittel sein, um die rasch voranschreitende Geschichtsvergessenheit aufzuhalten. Und der Ge-

schichtsunterricht muss von Fachlehrern erteilt werden und nicht von Lehrern, die das Fach nicht 

studiert haben oder es abdecken. Denn nimmt die Tendenz zur Vernachlässigung historischer 

Bildung weiterhin zu, dann wird sich das bewahrheiten, was der spanische Philosoph George 

Santayana vor über hundert Jahren gesagt hat: Wer die Vergangenheit nicht kennt, ist dazu ver-

dammt, sie zu wiederholen. 

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/der-fatale-niedergang-eines-schulfachs;art253650,4979820  

http://www.tagblatt.ch/nachrichten/schweiz/der-fatale-niedergang-eines-schulfachs;art253650,4979820
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Tagblatt, 06. Mai 2017 

Die guten Schüler wollen Nachhilfe 
 

 

Im Nachhilfezentrum ist Charlotte Bertet mit ihren Schülern per Du. Eine an-

dere Atmosphäre als in der Schule sei wichtig. (Bild: Reto Martin)  

SCHULSYSTEM ⋅ Der Markt für Nachhilfe ist rasant gewachsen. Unterdessen nehmen mehr 

gute Schüler Hilfe in Anspruch, um noch besser zu werden, als überforderte Jugendliche. Oft ste-

cken auch die Eltern dahinter.  

Larissa Flammer 

Das Impuls Nachhilfezentrum unterhält Standorte in Zürich und in der Ostschweiz, da-

runter auch in Weinfelden, Frauenfeld, Arbon und Amriswil. Charlotte Bertet ist Nachhil-

felehrerin in Weinfelden und Amriswil. Sie erzählt von ihrer Arbeit. 

Charlotte Bertet, was für Personen nehmen Nachhilfe in Anspruch? 

Der Jüngste, dem ich mal privat geholfen habe, war ein Zweitklässler. Die älteste war etwa Mitte 

50. Das war aber eine Ausnahme. Normalerweise habe ich Klienten bis 28 Jahre. Es gibt jeweils 

zwei Anmeldungsschübe im Jahr. Nach den Sommerferien melden sich Sekschüler an, die die 

Kantiprüfung machen wollen, nach dem Jahreswechsel Mittelstüfler, die den Übertritt in die Sek 

schaffen wollen. 

Bei Nachhilfe denkt man oft an schlechte Schüler, die nicht mehr mitkommen. Ist dem gar nicht 

mehr so? 

Ich glaube, es ist so, dass Nachhilfe vermehrt salonfähig wird. Das Stigma vom Förderunterricht 

für Schüler, die zu schlecht sind, wird abgelöst. Viele Eltern haben das Bedürfnis, ihren Kindern 

möglichst gute Voraussetzungen zu schaffen. Dadurch kippt das Image von Nachhilfe vielleicht 

etwas ins Positive. 

Dann sind es meistens Eltern, die ihre Kinder in den Nachhilfeunterricht schicken, damit sie bes-

ser werden? 

Eltern stehen sicher oft hinter einer Anmeldung. Gerade bei Primarschülern sind die Eltern das 

erste Mal auch oft dabei. Eine Mutter hat mich mal angerufen und betont, was ich denn genau 

mit ihrem Kind anschauen müsse und was es besser können solle. Da muss ich die Schüler je-

weils etwas schützen. Ich bin da wie ein Puffer. Die Oberstüfler, die an die Kanti wollen, sind 

meist selber motiviert und machen sich auch selber Druck. Aber auch dort gibt es Eltern, die da-

hinter stehen. 

Können Sie denn mit Nachhilfeunterricht jeden Schüler, der die Ambitionen hat, an die Kanti 

bringen? 

Ich kann sicher keine Wunder vollbringen. Das sage ich auch jeweils. Ich kann Lücken aufarbei-

ten und die Psyche aufrichten. Viele Schüler müssen einfach Freude am Lernen bekommen oder 

etwas angestupst werden. Ein Sekschüler, den ich auf die Kantiprüfung vorbereitet habe, hatte 

die grössten Selbstzweifel. Er wäre gut genug gewesen, hat sich aber selber gegeisselt. Da merkt 

man, was für ein grosser Druck wegen einer Kantiprüfung herrscht. Von den Eltern, von der Ge-

sellschaft. Zu meiner Zeit wäre niemand auf die Idee gekommen, mir Nachhilfe für die Kantiprü-

fung zu geben. 

 

 

http://www.tagblatt.ch/storage/image/6/0/3/2/3012306_fancybox_1p3kpg_4Vqvzw.jpg
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Wie bewerten Sie persönlich diese Entwicklung? 

Für mich ist es natürlich toll, so habe ich genug Kundschaft und konnte mir im Studium etwas 

dazuverdienen. Aber ich frage mich, was das für unser Schulsystem bedeutet. Warum die Förde-

rung nicht von der Schule abgedeckt wird oder abgedeckt werden kann. Ich bemerke grosse Un-

terschiede, wie gut Schulen ihre Schüler auf Übertritte und Aufnahmeprüfungen vorbereiten. Das 

macht viel aus. 

Wie muss man sich Nachhilfe bei Ihnen vorstellen? 

Neue Anmeldungen verschickt das Nachhilfezentrum per Mail an alle. Ich kann die Klienten 

auswählen und bin mit ihnen per Du. Nachhilfe ist nicht wie Schule, mir ist das wichtig. Ich habe 

eine andere Beziehung zu den Schülern als ihre Lehrer. 

Seit wann machen Sie das? 

Seit etwa vier Jahren arbeite ich beim Nachhilfezentrum. Mit diesen Klienten treffe ich mich in 

den Örtlichkeiten des Zentrums. Davor habe ich privat Nachhilfe angeboten und bin zu den 

Schülern nach Hause gegangen. 

Wie sind Sie dazu gekommen, Nachhilfeunterricht zu erteilen? 

Zuerst über die Familie. Meine Tante hat mich angefragt, ob ich meiner Cousine helfen könne. 

Später habe ich bei einer Vermittlungsplattform im Internet ein Profil erstellt und so privat Nach-

hilfe erteilt. Damals war ich im Semi in Kreuzlingen und habe daneben Schule gegeben. Durch 

meinen Partner bin ich dann vor etwa vier Jahren zum Impuls Nachhilfezentrum gekommen. 

In welchen Fächern wird denn hauptsächlich Nachhilfe benötigt? 

Vor allem in den Fächern Mathe und Deutsch. 

Nicht Französisch, wie es die aktuelle politische Debatte vermuten lassen würde? 

Französisch ist bei der Kantiprüfung-Vorbereitung ein Selbstläufer. Die Schüler müssen vor al-

lem Vokabeln und die Konjugation von Verben auswendig lernen. Spezifische Anfragen für 

Französisch-Nachhilfe nehme ich nicht an, weil ich finde, dass mein Französisch nicht gut genug 

ist. 

Und was ist das Problem beim Deutsch? 

Die Grammatik. Vielen fehlt das Verständnis für die Regeln. Die Schüler lernen die Regel für 

den Konjunktiv und können diese einigermassen anwenden. Aber wenn man sie fragt, was der 

Konjunktiv ist, wissen sie das oft nicht. So sind Regeln schwierig anzunehmen, die Schüler sind 

unbefriedigt. 

Sie haben privat bei Schülern zu Hause und im Nachhilfezentrum gearbeitet. Was macht mehr 

Sinn? 

Bei Impuls werden 24 Termine im Voraus vereinbart. Privat bin ich schon gefragt worden, ob 

ich für die Prüfung in zwei Tagen helfen könne. Das macht wenig Sinn. Wenn ich zu Schülern 

nach Hause gehe, ist auch die Ablenkung viel grösser. Bei einem Zweitklässler habe ich jedes 

Mal einen Streit mit den Eltern miterlebt, weil er nicht lernen wollte. Und alle paar Minuten 

wollte er mir seine Legos zeigen. Da musste ich mir Tricks einfallen lassen, um ihn zu motivie-

ren. Und mit einer Schülerin wurde ich immer von Zwischenrufen der Mutter aus der Küche un-

terbrochen. Sie rief etwa «Das weisst du doch, das haben wir schon so oft gemacht!», wenn sie 

eine Aufgabe nicht sofort lösen konnte. Da kann ich im Zentrum ungestörter arbeiten. 

http://www.tagblatt.ch/ostschweiz/thurgau/kanton/Die-guten-Schueler-wollen-Nach-

hilfe;art123841,4975013  

  

http://www.tagblatt.ch/ostschweiz/thurgau/kanton/Die-guten-Schueler-wollen-Nachhilfe;art123841,4975013
http://www.tagblatt.ch/ostschweiz/thurgau/kanton/Die-guten-Schueler-wollen-Nachhilfe;art123841,4975013
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Besuchen Sie hier die Webversion.  
 

  

   

 

Newsletter vom 14. 5. 2017 

Pädagogik gewinnt die Oberhand in der Fremd-
sprachendiskussion 

  
Seit die Fremdsprachendebatte voll entbrannt ist, taucht immer wieder die Frage nach den 
Deutschkenntnissen unserer Jugend auf. Offenbar wird anerkannt, dass ohne gute Grundlagen 
in der Muttersprache das Lernen von Fremdsprachen wenig erfolgreich ist. 
Wenn es um Fragen des Spracherwerbs geht, dann sind Beiträge von Carl Bossard eine 
Fundgrube wesentlicher Erkenntnisse. Er geht der Frage nach, wie unsere deutsche Spra-
che mit ihrem ganzen formalen Reichtum Kindern und Jugendlichen erfolgreich vermittelt wer-
den kann. Von Carl Bossard sind keine billigen Rezepte zu erwarten, vielmehr spricht er vom 
Üben, gründlicher Auseinandersetzung mit Texten und dem häufigen Schreiben von Aufsätzen. 
Bei aller Seriosität des Lernprozesses schimmert bei ihm stets eine grosse Freude an der 
Sprache durch. 
  
Mit einer mutigen Anfrage an Bundesrat Berset hat Kinderarzt Hannes Geiges einen ganz 
markanten Akzent im Abstimmungskampf um die frühen Fremdsprachen gesetzt. Die Antwort 
direkt aus dem Bundeshaus kommt einer nicht geringen Überraschung gleich. Der Bundesrat 
versichert, dass er in der jetzigen Situation keinen Handlungsbedarf sehe, um in der Sprachen-
frage regulierend einzugreifen. Sie finden den brisanten Briefwechsel in unserem Newsletter. 
  
Dass der Chefredaktor des Tagesanzeigers mit einem Pro-Artikel in den Abstimmungskampf 
um die Fremdsprachenfrage eingreift, ist zweifellos sehr bemerkenswert. Arthur Rutishauser 
zieht alle Register, um zu zeigen, dass das bisherige Sprachenkonzept gescheitert ist 
und die Fremdsprachen-Initiative den richtigen Weg weist. Die Fremdsprachendebatte ist offen-
sichtlich auf dem Höhepunkt angelangt, was sich in den Berichten und den Leserbriefen dieser 
Ausgabe widerspiegelt. 
  
In diesem Newsletter findet sich noch ein Leckerbissen der besonderen Art. Jacqueline Bad-
ran (SP) und Gregor Rutz (SVP) führen in einem Beitrag der NZZ ein spannendes Streitge-
spräch, das bei der Fremdsprachenfrage eine überraschende Wendung nimmt. Dieses Ge-
spräch sollten Sie nicht verpassen. 
  
Zum Schluss noch ein Aufruf: 
Verpassen Sie es nicht, Ihre Freundinnen und Freunde auf die wichtige Abstimmung über die 
Fremdsprachen-Initiative aufmerksam zu machen. Zur argumentativen Unterstützung könnte 
dieser Newsletter vielleicht gute Dienste leisten. 

Für das Redaktionsteam «Lehrplan vors Volk» 

Hanspeter Amstutz 

 

   

 

   

   

http://p.n2g33.com/qp2ao193-wuzm1t43-b5x99qsy-1cvz
http://www.lehrplan-vors-volk.ch.n2g33.com/qp2ao193-wuzm1t43-ekzfpv4y-10xn
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Inhalt 

 Den Gedanken beim Wort nehmen 
 Nur eine Fremdsprache für Primarschüler? 

Ja. 
Nein. 

 Wird der Bundesrat eingreifen? 
Anfrage an Bundesrat Berset 
Antwort des Bundesrates 

 «Englisch lernt man sowieso, sei es über die Hitparade oder den Computer» 
 Die Angst vor einem Grabenkampf 
 Orthographie zum Vergessen 
 «In keiner Sprache sattelfest» 
 Grüne sagen Ja zur Fremdspracheninitiative 
 Vertrauen wir beim Fremdsprachenunterricht den Experten 
 Es kann nicht sein, was nicht sein darf 
 Über 60 Prozent der Schüler/innen erreichen Lernziele in Fremdsprache nicht 
 Volksinitiative Kanton Solothurn: Ja zu einer guten Volksschule ohne Lehrplan 21 

Zum Newsletter 

 

   
 

 

 

Komitee «Lehrplan vors Volk», 8610 Uster; www.lehrplan-vors-volk.ch; info@lehrplan-vors-volk.ch 
Newsletter abbestellen  

 

 

 

  

http://lehrplan-vors-volk.ch.n2g33.com/qp2ao193-wuzm1t43-hzkres3q-1174
http://www.lehrplan-vors-volk.ch/
mailto:info@lehrplan-vors-volk.ch
http://unsubscribe.newsletter2go.n2g33.com/qp2ao193-wuzm1t43-mj2paf82-16v5
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Medienmitteilung der Abstimmungskomitees Luzern und Zürich, 10. Mai 2017 

Über 60 Prozent der Schüler/innen erreichen Lernziele in 

Fremdsprache nicht 

Am 21. Mai stimmen die Stimmberechtigten im Kanton Zürich über eine Initiative für nur 

noch eine Fremdsprache in der Primarschule ab. Am 24. September ist es im Kanton Luzern 

so weit. Die Debatte wird zurzeit sehr hitzig geführt. Das Zürcher und das Luzerner Abstim-

mungskomitee weisen deshalb darauf hin, dass die gegnerische Seite teils Zahlen einsetzte, die 

sich nicht auf den Fremdsprachenunterricht bezogen.  

So wurden etwa in der Rundschau-Sendung vom 3. Mai 2017 von SRF1 über das frühe Spra-

chenlernen verschiedene Studien zitiert. Vertreter der Komitees für nur eine Fremdsprache an 

der Primarschule verwiesen auf eine Studie der Zentralschweizer Bildungsdirektorenkonferenz 

(BKZ) aus dem Jahr 2015. Diese belegt, dass über 60 Prozent der Sechstklässler die Lernziele in 

Französisch nicht erreichen. 

Die Abstimmungskomitees in den Kantonen Zürich und Luzern halten fest: Der tiefere von der 

Präsidentin der Deutschschweizer Erziehungsdirektorenkonferenz, der Zürcher Regierungsrätin 

Silvia Steiner genannte Wert von 20 Prozent bezieht sich auf die Zürcher Lernstandserhebung 

am Ende der 6. Klasse in Mathematik und Deutsch aus dem Jahr 2010. Diese Studie enthält so-

mit keine Aussagen zum Fremdsprachenunterricht. 

Die Resultate der Zentralschweizer BKZ-Studie belegen, dass der Französischunterricht an der 

Primarschule mit zwei oder drei Wochenlektionen einen geringen Erfolg zeigt. Bei zwei Wo-

chenlektionen Frühfranzösisch erreicht nur ein Drittel der Sechstklässler im Sprechen, Hörver-

stehen und Schreiben die Ziele. Beim Leseverständnis ist die Quote mit 50 Prozent leicht besser. 

Es ist davon auszugehen, dass diese Resultate im Kanton Zürich sehr ähnlich aussehen würden. 

Leider hat der Kanton Zürich bisher keine Evaluation des Frühfranzösisch oder Frühenglisch 

vorgenommen. Der ZLV fordert eine solche Evaluation schon seit Jahren. 

Die Abstimmungskomitees der Kantone Luzern und Zürich rufen die Stimmberechtigten auf, die 

Initiativen für nur noch eine Fremdsprache in der Primarschule anzunehmen – damit die Schü-

ler/innen Deutsch und beide Fremdsprachen effizient lernen können. 

Für Nachfragen der Medien 

Kurt Willi, Präsident Abstimmungskomitee Zürich, 076 310 62 00 

Xaver Vogel, Präsident Abstimmungskomitee Luzern, 079 563 57 12 

Lilo Lätzsch Präsidentin Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverband ZLV, 079 409 44 32 

Annemarie Bürkli, Präsidentin Luzerner Lehrerinnen- und Lehrerverband LLV, 078 605 03 13 

 

Weiterführende Informationen: 

 

Zürich 
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/ 
 

http://www.zlv.ch/ 
 

 

 

Luzern 
http://www.fremdspracheninitiative-lu.ch/ 

 

www.llv.ch 
 

 

Medienmitteilung Abstimmungskomitees LU und ZH (PDF)   

https://href.li/?http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/
https://href.li/?http://www.zlv.ch/
https://href.li/?http://www.fremdspracheninitiative-lu.ch/
https://href.li/?http://www.llv.ch/
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/files/Medienmitteilung_Abstimmungskomitees_LU_und_ZH.pdf
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Fremdspracheninitiative Luzern 

Eine Fremdsprache auf der Primarstufe 
 

Die deutsche Muttersprache hat Priorität. 

Damit die Fremdsprachen in der Primarschule eingeführt werden konnten, mussten Lektionen bei ande-

ren Fächern abgebaut werden. Untersuchungen zeigen, dass die Fähigkeiten von Schulabgängern im 

Fach Deutsch zum Teil sehr schwach sind. Viele Lehrmeister bemängeln die ungenügenden Kenntnisse 

in der Erstsprache. Damit die Muttersprache gezielt gefördert wird, soll die zweite Fremdsprache erst auf 

der Oberstufe beginnen. 

  

Die Erfolgsbilanz des Französischen ist ungenügend. 

Trotz der Aus- und Weiterbildung von Lehrpersonen auf der Primarstufe, trotz Evaluationen und neuen 

Lehrmitteln: Zu Beginn der Oberstufe beginnen wieder alle von vorne. Sehr viele Schüler/innen verfügen 

am Ende der Primarschulzeit nur über einfachste Kenntnisse in Französisch. Die gravierenden Miss-

stände sind bekannt. Trotzdem möchten die Verantwortlichen im Lehrplan 21 am Modell 3/5 festhalten. 

Dies wollen wir nicht weiter zulassen. 

  

Ein späterer Beginn ist kein Nachteil. 

Die Promotoren des frühen Fremdsprachenunterrichts haben grosse Erwartungen geweckt. Viele Studien 

zeigen nun, dass ein späterer Beginn nicht zu schlechteren Resultaten führt. Die Initiative erlaubt dem 

Gesetzgeber beispielsweise Französisch auf der Oberstufe gezielt zu fördern. Damit verhilft die Initiative 

letztlich zu besseren Französischkenntnissen bei Schulaustritt und verhindert gleichzeitig teure Lehrmit-

telanschaffungen während der Primarschule. 

  

Ganzheitliche Bildung für alle Schülerinnen und Schüler! 

Neben dem Sprachenerwerb müssen Schülerinnen und Schüler im Bereich der Mathematik, Mensch und 

Umwelt und in allen gestalterischen, musikalischen und Bewegungsfächern die gesetzten Lernziele errei-

chen. Eine ganzheitliche Bildung kann nur dann umgesetzt werden, wenn alle drei Anteile über die ganze 

Schulzeit gleichwertig verteilt sind! 

   

Eine sprachlastige Primarschule benachteiligt Knaben. 

Nebst den Fremdsprachen sind auch Fächer wie Deutsch, Mathematik oder Realien (Natur und Technik) 

wichtig für die schulische Laufbahn eines Kindes. Erfahrungsgemäss sind es die Knaben, die unter einem 

sprachlastigen Stundenplan leiden. Mit den frei werdenden Lektionen können naturwissenschaftliche Fä-

cher gestärkt werden. Dies würde mithelfen, den Fachkräftemangel im technischen und naturwissen-

schaftlichen Bereich zu beheben und die Quote der Knaben am Gymnasium zu heben. 

  

Zwei Fremdsprachen auf der Primarstufe benachteiligen fremdsprachige Kinder! 

Die Integration von Kindern mit anderen Muttersprachen ist mit dem heutigen Luzerner Sprachenmodell 

schwierig. Viele dieser Kinder müssen zusätzlich zu den beiden Frühfremdsprachen Hochdeutsch und 

Mundart lernen; oft besuchen sie zusätzlich noch Unterricht in ihrer eigenen Muttersprache. Wer kann 

aber gleichzeitig erfolgreich so viele Sprachen lernen? Leider werden damit viele Kinder überfordert. 

  

Mehr Qualität statt Quantität. 

Die Regelung mit zwei Fremdsprachen auf der Primarstufe hält nicht, was sie verspricht. Sie ist ineffi-

zient, bindet Ressourcen und überfordert eine Mehrheit unserer Kinder. In dieser Situation braucht es den 

Mut, auf Qualität zu setzen. Weniger ist mehr. 

  

Weniger Fachlehrkräfte auf der Primarstufe! 

Ein wichtiger Erfolgsfaktor der Schule ist die Beziehung zwischen Schülerinnen, Schülern und Lehrperso-

nen. Je mehr Fächer die Klassenlehrperson erteilen kann, umso stabiler und vertrauenswürdiger wird das 

Verhältnis zwischen den Kindern und ihrer Lehrperson. Die beiden Frühfremdsprachen sind dafür verant-

wortlich, dass oft Fachlehrpersonen für den Fremdsprachenunterricht eingesetzt werden. Dadurch wird 

die Position der Klassenlehrperson geschwächt. 

  

Lehrpersonen sind für eine Fremdsprache auf der Primarstufe. 

Der Luzerner Lehrerverband LLV hat bereits im Jahre 2005 mit einer Initiative gegen das Modell 3/5 ge-
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kämpft. Die Initiative lautete damals „Eine Fremdsprache an der Primarschule (3/7)“. Auch bei der aktuel-

len Initiative setzt sich der Lehrerverband zusammen mit seinen rund 4‘000 Lehrpersonen für eine 

Fremdsprache auf der Primarstufe ein! 

  

Der Kanton Luzern ist frei. 

Harmos regelt die Eckwerte des Schweizer Bildungssystems einheitlich. Im Bereich der Fremdsprachen 

ist Harmos allerdings alles andere als einheitlich. Es bestehen je nach Landesgegend sehr unterschiedli-

che Varianten der Dauer und der Abfolge des Fremd-sprachenunterrichts. Da Luzern – zusammen mit 

weiteren Kantonen – Harmos nicht beigetreten ist, ist der Kanton in der Regelung seiner Sprachenpolitik 

nicht gebunden. Dem Grundsatz der Initiative „Eine Fremdsprache auf der Primarstufe“ steht also nichts 

im Weg.  

  

Luzern ist ein Schritt voraus! 

Mit der Initiative ist Luzern vielen Kantonen einen Schritt voraus. Es wird erwartet, dass im Lehrplan 21 

bei den Fremdsprachen Anpassungen gemacht werden. Auch beim Schweizer Lehrerverband LCH wird 

geprüft, ob weiterhin zwei Fremdsprachen auf der Primarstufe unterrichtet werden sollen. Ausserdem 

sind in verschiedenen Kantonen Bestrebungen im Gang, die ebenfalls nur noch eine Fremdsprache auf 

der Primarstufe verlangen. 

  

Endlich kann das Volk mitreden. 

Eine erdrückende Mehrheit der Luzerner Lehrpersonen und viele Eltern stehen nach wie vor nicht hinter 

dem nun geltenden Sprachenkonzept. Die Stimmbürger sollen Gelegenheit haben, sich zu dieser Frage 

zu äussern. 
 

http://www.fremdspracheninitiative-lu.ch/argumente  

 

Fremdspracheninitiative Zürich 

Mehr Qualität - eine Fremdsprache an der Primarschule 

 Was Fachleute schon immer wussten: 

 Zwei Fremdsprachen an der Primarschule à je zwei Lektionen pro Woche haben mehr Nach- als 

Vorteile. 

Darum fordern jetzt Lehrerverbände und das Initiativkomitee ein neues, besseres Sprachenkon-

zept. 

Medien 

Medienzusammenfassung Mai 2017 - Abstimmung Fremdsprachen (PDF)  

Medienzusammenfassung April 2017 Nr. 2 - Abstimmung Fremdsprachen (PDF)  

Medienzusammenfassung April 2017 - Abstimmung Fremdsprachen (PDF)  

 

 

 

 

Flyer Fremdsprachen  

(PDF)  

 

http://www.fremdsprachen-

initiative-zuerich.ch/in-

dex.php/presse  

  

http://www.fremdspracheninitiative-lu.ch/argumente
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/files/Medienzusammenfassung_Mai_2017_-_Abstimmung_Fremdsprachen.pdf
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/files/Medienzusammenfassung_April_2017_Nr._2_-_Abstimmung_Fremdsprachen.pdf
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/files/Medienzusammenfassung_April_2017_-_Abstimmung_Fremdsprachen.pdf
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/files/Flyer_Fremdsprachen.pdf
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/index.php/presse
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/index.php/presse
http://www.fremdsprachen-initiative-zuerich.ch/index.php/presse
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Die Weltwoche, 10.05.2017 

Politik statt Verstand 
Zwei Fremdsprachen in der Primarschule zu lernen, bringe nichts, ja schade sogar, sagen 

Forscher. Ihre Einwände werden von den Bildungspolitikern ignoriert. 

Von Daniela Niederberger 

Im zürcherischen Meilen fand in den siebziger Jahren ein Schulversuch mit Frühfranzösisch ab 

der vierten Klasse statt. Ein damaliger Schüler sagt heute: «Im Gymi dachte ich: ‹Das kann ich.› 

Aber nach wenigen Wochen merkte man nichts mehr von einem Vorsprung.» Dasselbe hat die 

Sprachforscherin Simone Pfenninger festgestellt. In einer Langzeitstudie verglich sie zwei Grup-

pen von Gymnasiasten. Die einen hatten früh mit Englisch begonnen, die anderen spät. 

Das Resultat: Die Spätlernenden holten die Frühlernenden nach kurzer Zeit ein. 

Und doch sagen Politiker, wie etwa jüngst im Kanton Thurgau, es gebe «gemäss derzeitigem 

wissenschaftlichem Forschungsstand keine Evidenz für oder gegen das derzeitige Sprachenmo-

dell». Oder Stefan Wolter, ehemaliger Präsident der Schweizerischen Gesellschaft für Bildungs-

forschung: «Wer den Unterricht einer zweiten Fremdsprache aus der Primarschule verbannen 

will, kann dies nicht mit wissenschaftlicher Forschung begründen.» 

Urs Kalberer, Sekundarlehrer und Sprachdidaktiker, sagt: «Diese Aussage ist unzulässig, aber es 

korrigiert ihn niemand.» Nun muss man wissen, dass die Erziehungsdirektorenkonferenz und der 

Bund über die Schweizerische Koordinationskonferenz Bildungsforschung (Coreched) in Däne-

mark eine Studie zum Fremdsprachenerwerb in Auftrag gaben. Die dänischen Forscher nahmen 

sich bestehende Studien vor, der Grossteil von ihnen stammt aus Spanien.  

Darin geht es um Schüler, die bereits bilingual sind, also Spanisch und Baskisch können. Man 

untersuchte, welche Faktoren das Erlernen einer Drittsprache beeinflussen. Kalberer kritisiert: 

«Diese Fragestellung betrifft uns in der Schweiz nicht. Bei uns geht es ums Alter. Und bilingua-

len Unterricht haben wir ja gar nicht.» Die Altersfrage wird in der dänischen Studie nur am 

Rande betrachtet, und da heisst es, dass ältere Schüler eine Fremdsprache besser und schneller 

lernen. 

Die Studie von Pfenninger fand nicht Eingang in die Auftragsstudie der Schweiz. Sie sei qualita-

tiv ungenügend, hiess es. Dabei hatte die Universität Zürich der Autorin dafür die Habilitation 

verliehen. «Es geht rein nur um Politik», sagt Kalberer. 

Interessante Daten kommen auch aus der Innerschweiz: Bloss ein Drittel der Schüler erreicht am 

Ende der sechsten Klasse im Fach Französisch die Lehrplanziele in den Bereichen Hören, 

Schreiben und Sprechen. 

Die meisten sind überfordert 

Jetzt schaltet sich der prominente Kinderarzt Remo Largo («Babyjahre») in die Debatte ein. 

Zwei Fremdsprachen in der Primarschule, sagt er, das «bringt nichts. Es kann sogar schaden.» 

Man rede bloss über Politik. Über die Betroffenen, die Kinder, rede man nicht. «Das erbittert 

mich.» Man rede auch nicht darüber, wie Kinder Sprache erwerben. Nicht mit Wörtli-Lernen 

und Grammatik. «Analytisch dem Kind vor der Pubertät Sprache beibringen geht nicht», sagte er 

an einer Podiumsveranstaltung in Winterthur. 

Unterstützt wurde er vom Elgger Sekundarlehrer Christoph Ziegler, der seit 25 Jahren Deutsch, 

Englisch und Französisch unterrichtet, davon rund zehn Jahre ohne Frühfremdsprachen. Er sagt: 

«Was die Schüler aus der Primarschule mitbringen, ist sehr, sehr, sehr dürftig.» Umgekehrt gehe 

in der Oberstufe in Französisch «relativ schnell relativ viel». Für viele Kinder – von den vifsten 

abgesehen – seien zwei Fremdsprachen eine Überforderung. Es sei eben nicht so, dass diese in 

der Primarschule «nur spielerisch» gelernt würden.  
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Eine langjährige Primarlehrerin, die Englisch ab der zweiten Klasse unterrichtet, sagt, das Lehr-

mittel sei so aufgebaut, dass man schon von Anfang an schreibe. Für Kinder, die Ende der ersten 

Klasse noch nicht gut lesen und schreiben können, sei das eine zusätzliche Anforderung. 

Ab der vierten Klasse gehe es dann «rassig fürschi», mit «happigen Satzkonstruktionen» und ei-

nem hochkomplizierten Wortschatz. 

Erst einmal richtig Deutsch zu lernen, das wäre in den Augen der Lehrer wichtig. Und für die 

Fremdsprachen hat Largo eine Idee: gemeinsame Lager mit welschen Schülern. 

http://www.weltwoche.ch/ausgaben/2017-19/artikel/politik-statt-verstand-die-weltwoche-ausgabe-

192017.html 

  

http://www.weltwoche.ch/ausgaben/2017-19/artikel/politik-statt-verstand-die-weltwoche-ausgabe-192017.html
http://www.weltwoche.ch/ausgaben/2017-19/artikel/politik-statt-verstand-die-weltwoche-ausgabe-192017.html
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Überparteiliches Komitee Solothurn 

Kantonale Volksinitiative Solothurn:  

JA zu einer guten Volksschule ohne Lehrplan 21 

Mit 3'200 Unterschriften hat das überparteiliche Komitee der Gegner des 

Lehrplans 21 im Juni 2016 die entsprechende kantonale Volksinitiative einge-

reicht.  

Das solothurnische Volk kann über den Lehrplan 21 abstimmen! 

Die Abstimmung findet voraussichtlich Mitte 2017 statt. 

 

 

Lehrplan 21: Ein Harmonisierungsbeschiss 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Lehrplan 21: Eine Bildungsbremse 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Lehrplan 21: Voll daneben 

 

 

 

 

 
 

 

Dies und viel Aktuelles mehr aus dem Kanton Solothurn: 

http://www.so-ohne-lp21.ch/  

  

https://youtu.be/U4uiA7Cr62Y
https://youtu.be/AaZsSsYOJX8
https://youtu.be/0H1W5SEPaoY
http://www.so-ohne-lp21.ch/
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Leserbrief von André Fritz, erschienen in der BaZ vom 08.05.2017 

Berechtigter Frontalangriff 

Man darf gespannt sein, wie die Vertreter der Pädagogischen Hochschule (PH) rhetorisch auf die 

Initiative "Ja zu fachlich kompetent ausgebildeten Lehrpersonen" reagieren werden, stellt diese 

für sie doch einen Frontalangriff dar. Kommt sie durch, bedeutet dies für die PH nämlich Stellen-

abbau. Doch genau hier liegt die Lösung des Problems der zurückliegenden Jahrzehnte, die von 

den Dauerreformen im öffentlichen Bildungsbereich geprägt wurden. 

Mit dem Aufbau von Pädagogischen Hochschulen nach europäischem Vorbild wurden künstlich 

Anreize und Stellen geschaffen, deren es nie bedurfte, und die sich nur noch über Sparmassnah-

men an den Volksschulen finanzieren lassen. Das Stimmvolk wird sich entscheiden müssen zwi-

schen einer sich selbst dienenden Fachhochschule oder aber der Bildung unserer Jugend, die un-

serer Zukunft dient. Deshalb ein unbedingtes Ja für die Initiative. 

Hier finden Sie weitere Leserbriefe zur Initiative  

"Ja zu fachlich kompetent ausgebildeten Lehrpersonen". 

http://www.starke-schule-beider-basel.ch/Home.aspx  

 

 

 

Kommentar SVSG: 

Neben der Entmachtung und Entmündigung der bürgernahen Schulbehörden in den Gemeinden 

– heute sind diese vorwiegend zu Ausführungsgehilfen der Bildungsbürokratie verkommen – war 

der Aufbau des Bildungsfilzes in den Bildungsdirektionen und den Fachhochschulen der ent-

scheidende Grund für die übermässige Steigerung der sog. Bildungsausgaben und der verfehlten 

Reformen.  

http://www.starke-schule-beider-basel.ch/Zeitungsartikel.aspx
http://www.starke-schule-beider-basel.ch/Home.aspx
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Schweiz am Wochenende, 7.5.2017  

Digitalisierung hält Einzug ins Klassenzimmer 
von Nadine Schmid —  

 

Wichtiger als der reine Einsatz von digitalen Medien im Un-

terricht sei, den Kindern den richtigen Umgang zu zeigen, 

und auch dass es neben der digitalen Welt die reale Welt 

gibt. 

© Getty Images 

Vermehrt werden Übungen auf Tablets gelöst. Auch die informatische Bildung ist wichtiger ge-

worden. Doch Digitales soll das altbewährte nicht ersetzen, sondern ergänzen. 

Ein grosser Bildschirm hängt im Schulzimmer in nächster Nähe zur schwarzen Wandtafel. Es ist 

das sogenannte Active Board, auf das Schüler interaktiv im Unterricht mit einem speziellen Stift 

schreiben können. Französischlehrer Urs Hoenner verwendet das Active Board, das in sämtli-

chen Schulzimmern in Biberist installiert ist, aber anders. Er braucht es anstelle eines Beamers. 

Doch in der heutigen Unterrichtsstunde arbeiten die Schülerinnen und Schüler der Klasse 2. Sek 

Ec an ihrem ersten Aufsatz, für den sie die Schullaptops, ihre Handys und Schulbücher verwen-

den können. Ziel ist, dass sie mit Recherche in ihren Lehrmitteln und im Internet französische 

Sätze korrekt zusammenstellen können. In Englisch und Französisch sind vor 6 Jahren Lehrmit-

tel erschienen, die die digitalen Medien in den Unterricht einbeziehen. Gemäss Hoenner ist das 

französische Lehrmittel «Clin d’oeuil» eine Art Revolution. Es wurde und wird auch kontrovers 

diskutiert, da es weniger grammatiklastig ist und ganz neue Ansätze für den Spracherwerb anbie-

tet. 

 

 

 

 

 

 

Die Klasse 2. Sek Ec arbeitet mit 

Schullaptops 

© Nadine Schmid 

Vokabular wird inzwischen immer öfters mit Apps gelernt, der Vorteil: Die richtige Aussprache 

kann angehört werden. Die Klasse hat seit Beginn des Frühfranzösischen in der dritten Primar-

schule mit digitalen Medien gearbeitet, und kann sich nicht vorstellen, wie ein Unterricht ohne 

diese Medien aussieht. 

Richtigen digitalen Umgang lernen 

Einen ersten Informatiklehrplan gibt es im Kanton sei 1992, damals beschränkte sich dieser auf 

das Tastaturschreiben. Die Schulen müssen gemäss der Weisung des Departements für Bildung 

und Kultur den Referenzrahmen für die beschlossenen Regelstandards zur aktuellen informati-

schen Bildung bis zum Schuljahr 2017/2018 umsetzen. Die Regelstandards sind in einer Online 
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zugänglichen Broschüre beschrieben. Sie beschäftigen sich damit, welche zusätzlichen Möglich-

keiten die digitalen Medien im Schulalltag und in den verschiedensten Fächern bieten, und das 

von der Primarstufe an. 

Der Schüler solle bereits da den richtigen Umgang mit digitalen Medien lernen und sich damit 

nicht nur über den Nutzen, sondern auch über die Gefahren bewusst werden. Auch sollen die 

Kinder bereits vor der Oberstufe mit Algorithmen in Berührung kommen. Das Ziel ist ein zeitge-

mässer Unterricht, dabei sollen die digitalen Medien ergänzen, nicht ersetzen. 

Der Kanton subventioniert den Unterricht und trifft seine Entscheidungen für die Volksbildung 

in eigener Hoheit. Auch arbeitet er mit den anderen Kantonen der Nordwestschweiz zusammen. 

Die Schulträger – kommunale Aufsichtsbehörde, Gemeinderat oder der Vorstand eines Zweck-

verbandes – entscheiden selbst, wie sie die weitere Portionierung in Sachen digitalen Medien 

vornehmen wollen. Die Aufrüstung berappen sie selbst. Einige Schulen schaffen sich Laptops 

oder Tablets für jedes Schulzimmer an, so wie beispielsweise Biberist. 

In der Primarschule setzt sich momentan der Trend durch, Tablets und damit Apps für Übungen 

einzusetzen, die Oberstufe schreibt Aufsätze und bereitet Vorträge über den Laptop vor. Neue 

Lehrmittel sind in Arbeit. Sobald diese veröffentlicht werden, werden auch die nicht-sprachli-

chen Fächer durch digitale Medien vermittelt. Im Internet gibt es jedoch schon eine enorme Fülle 

an Material für alle Fächer. 

Digitalisierung als ein Hilfsmittel 

«Die Digitalisierung wird die Schule nicht in ihren Grundfesten verändern. Sie sind eines von 

mehreren Hilfsmitteln. Wir verwenden nach wie vor Bücher und besuchen den Wald», äussert 

sich die Biberister Gesamtschulleiterin Andrea Meister. «Das Rad der Digitalisierung lässt sich 

in keinem Bereich unseres Lebens zurückdrehen, auch in der Schule nicht. Es ist wichtig, die Di-

gitalisierung in der Schule zu integrieren. Sie hat zum Beispiel als Arbeitsgerät und Ablageorga-

nisation unterstützende und praktische Vorteile.» 

Eine genaue Prognose, wie sich die Digitalisierung in der Schule weiterentwickelt, lässt sich 

nicht machen. Meister: «Etwas, was wir uns heute kaum vorstellen können, ist morgen schon 

überholt.» 

«Gratisunterricht» für US-Konzerne 

Lehrer und Kantonsrat Peter Brotschi setzt die digitalen Medien gerne für den Unterricht ein, auf 

den PC und Beamer möchte er nicht mehr verzichten. «So lassen sich gut Karten und Bilder er-

klären.» Die Notebooks und Tablets seien ein weiteres Medium, aber nicht mehr und nicht weni-

ger. «Lieber einmal mehr in die reale Welt gehen. Die Kinder sind meist schon in der Freizeit 

sehr viel digital unterwegs.» 

Wichtiger als der reine Einsatz von digitalen Medien im Unterricht sei, den Kindern den richti-

gen Umgang zu zeigen, und auch dass es neben der digitalen Welt die reale Welt gibt. Kritik äus-

sert Brotschi bezüglich des Informatikunterrichts. «Die öffentliche Schule ist heute gezwungen, 

Gratisunterricht für die beiden Weltkonzerne Apple und Microsoft zu machen. Indem wir die 

Kinder auf ihren Applikationen unterrichten, arbeiten wir für die Zukunft dieser beiden Kon-

zerne.» 

Seinen Lohn erhalte er aber nicht aus den USA, sondern vom Kanton und von Bettlach. «Die 

heutige Anwendersoftware ist so einfach, dass die Kinder auch so den Eingang in die digitale 

Welt finden. Ich wurde auch erst als Erwachsener damit konfrontiert und habe heute keine 

Mühe, mit dem PC, Handy, Tablet und Co. umzugehen.» 

Verwandte Themen: Digitalisierung  /  Tablet 

https://www.oltnertagblatt.ch/solothurn/kanton-solothurn/digitalisierung-haelt-einzug-ins-klassenzimmer-131297520  

https://www.oltnertagblatt.ch/thema/Digitalisierung
https://www.oltnertagblatt.ch/thema/Tablet
https://www.oltnertagblatt.ch/solothurn/kanton-solothurn/digitalisierung-haelt-einzug-ins-klassenzimmer-131297520
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Zürichsee-Zeitung, 08.05.2017 

Neues Medienfach stellt Schulen vor Probleme 

Mit dem neuen Fach «Medien und Informatik» ziehen definitiv Laptops, Tablets 

und Handys in die Klassenzimmer ein. Einige Gemeinden weisen in der Ausbildung 

des Lehrpersonals und in ihrem Gerätepark noch Rückstände auf. Und: Einige Fra-

gen sind noch unbeantwortet. 

 

 

 

 

Mit «Medien und Informatik» sollen 

Informations- und Kommunikati-

onstechnologien im Schulunterricht 

in allen Fächern als Arbeitsinstru-

ment eingesetzt werden. Bild: Sym-

bolbild/Keystone 

Marianne Bolt  

Kompetenzen werden im Lehrplan 

21 grossgeschrieben. Im Laufe der Volksschule sollen die Schüler Kompetenzen erwerben — 

nicht nur in Fachbereichen wie den Sprachen oder der Mathematik, sondern auch im neu ge-

schaffenen Modul «Medien und Informatik», welches in alle Fachbereiche einfliessen soll und 

ab Sommer 2018 unterrichtet wird. Dazu empfiehlt das Volksschulamt, bis zum Schuljahr 

2022/23 für jedes vierte Kindergartenkind, für jeden zweiten Primarschüler und für jeden Sekun-

darschüler ein Gerät zur Verfügung zu stellen. Auf der Sekundarstufe bestehe auch die Möglich-

keit, dass die Schüler mit den eigenen Geräten arbeiten. 

Von dieser Empfehlung ist Richterswil heute auf der Primarstufe noch weit entfernt, pro sechs 

Kindern steht nur ein Computer zur Verfügung. Doch noch diesen Sommer sollen gemäss Erwin 

Keller, Leiter der Schulverwaltung Richterswil, die Geräte ersetzt werden, wofür ein Kredit von 

400 000 Franken bewilligt worden ist. Die Sekundarschule verfügt derzeit über zwei Informatik-

räume, deren Computer nächstes Jahr für 200 000 Franken ausgetauscht werden.  

«Es ist aber durchaus denkbar, dass auch persönliche Smartphones im Unterricht zum Einsatz 

kommen. „Bring your own device“, dieser auch vom Kanton empfohlene Ansatz müsste aber 

noch in einem Konzept geregelt werden», sagt Keller. Wie viele Stunden die Kinder künftig am 

Bildschirm verbringen werden, kann Keller nicht beziffern. «Der Einsatz soll sinnvoll und alters-

gerecht erfolgen.» Positiv ist gemäss Keller, dass die Kinder lernen, in der zunehmend techni-

sierten Welt zurechtzukommen. Eine grosse Herausforderung stelle die Ausbildung der Lehrper-

sonen sowie die damit verbundenen Kosten dar. «Der Sicherheitsaspekt im Zusammenhang mit 

heiklen Schuldaten wird aber noch anspruchsvoller.» 

«Reale Versuche sind nötig» 

Der Schulleiter der Primarschule Hütten, Thomas Pfiffner, sieht im neuen Schulfach die Chance, 

«dass die Kinder merken, dass diese Geräte nicht nur zur Unterhaltung dienen, sondern tolle 

‘Helferchen’ sein können.» Skeptisch ist er hingegen, wenn die Geräte reale Versuche ersetzen. 

«Wie können Kinder beispielsweise eine Grössenvorstellung von einem Liter oder Deziliter er-

halten, wenn sie den Test nicht real, sondern auf einem Tablet durchführen?» Wie Richterswil 

sieht auch der Hüttner Schulleiter Schwierigkeiten in der Ausbildung der Lehrpersonen. «Weil 
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die Ausbildungsplätze stark beschränkt wurden, konnten unsere Lehrpersonen bisher nicht aus-

gebildet werden», sagt Pfiffner. 

In Wädenswil ist geplant, die Erweiterung des Geräteparks in Tranchen vorzunehmen. Aber be-

reits heute verfügt gemäss Patrick Weil, Leiter Pädagogik und Schulentwicklung Wädenswil, 

jede Schuleinheit über eine Schulklasse, in welcher ein Tablet pro Kind zur Verfügung steht. 

«Mit den Geräten haben wir sehr gute Erfahrungen gemacht, und für die Kinder ist es normal ge-

worden, dass diese zum Unterricht gehören», sagt Weil. Erfreut ist er darüber, dass seit dem 

Winter 2014/15 noch nie ein Tablet wegen den Kindern kaputt gegangen ist. Im neuen, fächer-

übergreifenden Modul Medien und Informatik sieht Weil Chancen. «Die Geräte können in fast 

jedem Unterrichtsbereich angewendet werden.» 

Mit dem iPad in der Turnhalle 

Adliswil hat das Konzept, fächerübergreifend mit Informations- und Kommunikationstechnolo-

gien zu arbeiten, bereits eingeführt. «Für nächsten Sommer müssen wir keine neuen Geräte an-

schaffen», sagt Daniel Jud, Leiter der Medien und ICT der Schule Adliswil. Für den Gerätepark, 

der im Durchschnitt alle fünf Jahre ersetzt wird, rechnet er mit jeweiligen Anschaffungskosten in 

der Höhe von rund einer Million Franken.  

Die grösste Schwierigkeit sieht Jud darin, das Lehrpersonal fit zu machen für das neue Fach. 

«Vor eineinhalb Jahren haben wir mit der Ausbildung der Lehrpersonen begonnen», sagt er. Je-

des Jahr gebe es einen Weiterbildungstag. «Das ist Pflicht für alle». Jud ist überzeugt, dass sich 

die neuen Technologien auch in Fächern wie der Handarbeit, der Musik, im Schwimmen oder 

Turnen einsetzen lassen. «Neu liegt in der Turnhalle bei einem Posten nicht mehr ein Blatt, son-

dern ein iPad, auf welchem ein Erklärungsvideo abgespielt wird.» 

In Thalwil lernen die Kinder der ersten Klasse bereits heute mithilfe von Buchstaben- und Ma-

thematiklernprogrammen an Laptops und Tablets, teilweise werden auch kreative Tätigkeiten 

wie Malaufträge auf diesen Geräten ausgeführt. Später kommen unter anderem Projektarbeiten 

und Vorträge hinzu.  

Um dem Lehrplan 21 gerecht zu werden, verfügt die Unterstufe bereits über ein Gerät pro zwei 

Kindern, die Mittelstufe und die Sekundarschule weisen bereits über ein Gerät pro Kind auf. 

«Um die Anschaffungskosten künftig tief zu halten, werden wir uns auch Gedanken darüber ma-

chen, dass die Schüler ihre eigenen Geräte mit in den Unterricht bringen», sagt Marcel Pauli, 

Leiter der Fachstelle Medien und ICT der Schule Thalwil. Die Frage, wie die Geräte im Kinder-

garten eingesetzt werden sollen, sei noch nicht geklärt. Die grösste Schwierigkeit ist auch für 

Pauli die Ausbildung der Lehrpersonen. «Die wenigen Ausbildungsplätze an der Pädagogischen 

Hochschule verunmöglichen es, breit aufgestellt zu starten.»  

1 Kommentar  

  Peter Aebersold. 

Der Hauptgrund für die teure Aufrüstung der Volkschule mit Laptops usw. ist nicht das Medien-

fach, sondern dass mit dem Lehrplan 21 die "Kompetenzorientierung" mit dem "selbstgesteuer-

ten Lernen" in die Klassenzimmer hineintransferiert wird. Damit werden Klassenunterricht und 

Lehrer abgeschafft, der Wissenstransfer erfolgt nicht von den "Lernbegleitern", sondern fast nur 

noch von Selbstlernbüchern und den Laptops usw.  

"Für den konstruktivistischen Unterricht sind selbstgesteuertes Lernen und kooperative Lernfor-

men unabdingbar. Das selbstgesteuerte Lernen nimmt im kompetenzorientierten Unterricht eine 

wesentliche Rolle ein, denn durch „ausschliesslich lehrergesteuerten Unterricht haben die Schü-

lerinnen und Schüler kaum die Möglichkeit, sich Kompetenzen anzueignen (Rolff 2015, S.99)". 

http://www.zsz.ch/horgen/Neues-Medienfach-stellt-Schulen-vor-Probleme/story/29690188  

  

http://www.zsz.ch/horgen/Neues-Medienfach-stellt-Schulen-vor-Probleme/story/29690188
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SPIEGEL ONLINE, 04.05.2017 

Inklusion an einer deutschen Schule  
Frau Hess kann das gar nicht schaffen 
Inklusion an Schulen kann dramatisch schiefgehen. Das zeigt der Dokumentarfilm 

"Ich.Du.Inklusion" auf eindringliche Weise.  

Die Kinder kommen zu kurz, ist das Fazit von Autor Thomas Binn. 

Ein Interview von Silke Fokken  

 

ICH.DU.INKLUSION – Szenenbild – Thomas Binn / BINN-Medienprodukt 

SPIEGEL ONLINE: Herr Binn, Sie haben fast drei Jahre lang eine Grundschulklasse in dem 

kleinen Ort Uedem in Nordrhein-Westfalen begleitet, um zu zeigen, wie Inklusion abläuft. Wa-

rum gerade Uedem? 

Binn: Ich habe mir bewusst eine Schule ausgesucht, die nicht in einem sozialen Brennpunkt 

liegt. Dann hätten am Ende alle Zuschauer gesagt: "Ist ja klar, dass Inklusion nicht klappt, weil 

es dort so viele Probleme gibt." Uedem ist "heile Welt". Hier kommen fast alle Kinder aus der 

bürgerlichen Mitte, alle sprechen Deutsch, die Lehrer sind erfahren, kompetent und engagiert, 

die meisten Eltern wollen Inklusion. Das Erschreckende ist: Trotzdem scheitert die Umsetzung. 

Inklusion ist unter diesen Bedingungen nicht machbar: Es fehlt an Personal, Räumen, Material, 

Zeit - an allem. 

Zur Person 

Thomas Binn, 47, ist diplomierter Sozialpädagoge. Seit 2003 arbeitet er zudem als Filmemacher und Fo-

tograf - seit 2009 hauptberuflich. Kinder und Jugendliche spielen in seiner Arbeit eine große Rolle. 

SPIEGEL ONLINE: Das wird in der Debatte um Inklusion schon länger beklagt. Welche neue 

Erkenntnis liefert Ihr Film? 

Binn: Normalerweise wird viel von außen über Inklusion diskutiert, aber der Unterricht läuft 

hinter geschlossenen Türen ab. Ich habe tiefe Einblicke bekommen, weil ich eine Klasse fast drei 

Jahre mit der Kamera begleiten durfte. Dabei habe ich neben Lehrern und Eltern vor allem auch 

Kinder zur Inklusion zu Wort kommen lassen. Die waren alle dafür, haben aber viel gesagt, was 

Bildungspolitiker erst einmal nicht wegdiskutieren können. 

http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-schule-a-1145934.html
http://www.spiegel.de/thema/inklusion/
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/bild-1145934-1136933.html
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SPIEGEL ONLINE: Zum Beispiel? 

Binn: Mich hat sehr berührt, dass ein Kind über die Klassenlehrerin sagt: "Frau Hess, die will 

sich um alle kümmern, aber die kann das gar nicht schaffen." Ein Mädchen erzählt, dass es sich 

oft einen ganzen Vormittag meldet, aber nicht drankommt. Es versucht sich bis zum nächsten 

Tag zu merken, was es sagen will, aber das klappt meist nicht. 

SPIEGEL ONLINE: Die Kinder kommen zu kurz - ist das Ihr Fazit nach 70 Drehtagen? 

 

 

 

 

Klassenlehrerin Helga Hess 

Binn: Ich habe das vorher geahnt, aber erst bei den Dreharbeiten gemerkt, was für ein immenser 

Kraftakt es für Lehrer ist, jeden Tag 22 Kindern gerecht werden zu müssen, darunter sieben mit 

Förderbedarf, eins auf dem Entwicklungsstand eines Dreijährigen. Die Klassenlehrerin war die 

meiste Zeit allein in der Klasse - ohne Sonderpädagogin, da die nur maximal sieben Stunden in 

der Woche zur Verfügung stand. Das ist einfach nicht zu leisten, und das hat für einige Kinder 

dramatische Folgen. Ein Junge muss zum Beispiel morgens Tabletten schlucken, die ihn nach 

eigener Auskunft sehr stressig machen und ein zweiter soll medikamentös eingestellt werden, 

obwohl er einfach einen Erwachsenen braucht, der neben ihm sitzt. 

SPIEGEL ONLINE: In dem Film sind sehr oft Kinder zu sehen, die über Arbeitsblättern brüten 

und daran verzweifeln. Geht Inklusion auch schief, weil der Unterricht abwechslungsreicher sein 

müsste?  

Binn: Selbst so ein langer Film kann natürlich nur Ausschnitte zeigen. Ich habe den Unterricht 

als sehr abwechslungsreich empfunden. Die Kinder haben nicht nur am Tisch gesessen, sondern 

zum Beispiel mit einer Trommel zählen und rechnen geübt, ein Theaterstück einstudiert, Aus-

flüge gemacht und vieles mehr. Die Inklusion scheitert hier, weil die Ressourcen fehlen, weil die 

Politik das Geld nicht ausgeben will. So simpel ist es leider. Ich finde das sehr, sehr bedauerlich. 

So wird die nachwachsende Generation kaputt gemacht - und eine eigentlich sehr gute Idee, die 

Inklusion, gleich mit. 

SPIEGEL ONLINE: Sie zeigen die Kinder mit all ihren Schwächen und in großer Verletzlich-

keit. Das ist eine Stärke des Films, greift aber auch tief in die Intimsphäre der Kinder ein. War 

das ein Dilemma für Sie?  

Binn: Es war eine Gratwanderung. Aber wenn man etwas ändern möchte, darf man sich nicht 

scheuen, die Probleme zu zeigen. Die Kinder haben den Film alle gesehen, nachdem ich mit 

ihnen zusammen in der Schule übernachtet habe. Ein Junge war etwas befremdet, weil im Film 

zu sehen ist, wie er einem anderen eine Backpfeife gibt. Ein anderes Kind, das im Film fast ver-

zweifelt, als es die Uhr lesen lernen soll, meinte dagegen nur: "Ja, so war es eben." 

 

Eine kurze Scene aus dem Film 

http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-

inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-

schule-a-1145934.html  

 

http://www.spiegel.de/lebenundler-

nen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-ein-

gliederung-in-der-schule-a-1145934.html  

http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-schule-a-1145934.html
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-schule-a-1145934.html
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-schule-a-1145934.html
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-schule-a-1145934.html
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-schule-a-1145934.html
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/ich-du-inklusion-kinofilm-ueber-eingliederung-in-der-schule-a-1145934.html
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/bild-1145934-1136935.html

